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Deutscher Reichstag. 


115. Sitzung vom 5. Mai, 11 Uhr. 
(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geftattet.) 2 
Der von Mitgliedern aller Parteien unterſchriebene Antrag 
Graf Adelmann, betr. Abänderung des § 157 des 
Alters⸗ und Invaliditätsgeſetzes, welcher haupt⸗ 
ſächlich bezweckt, nicht nur die am 1. Januar 1891 ſchon 70 Jahre 
alten 9 5 ohne Wartezeit in den Genuß der Altersrente tre⸗ 
ten zu laſſen, ſondern auch die, welche im Jahre 1891 erſt 70 
ahre alt werden, für den Fall, daß fie die letzten 3 Jahre (das 
r zu 47 Wochen) in einem die Verſicherungspflicht begründen⸗ 
den Arbeits⸗ und Dienſtverhältniß geſtanden haben, wird nach 
einer kurzen Befürwortung durch die Abgg. Hahn (k.), Schra⸗ 
der (df.) und Dr. Eberty (df. ), welch letzterer nur wegen der 
Geſchäftslage des Hauſes auf weitere Korrekturanträge verzichten 
u wollen erklärt, namentlich auf Lieferung einer beſſeren Qualität 
r Quittungskarten und beſſeren Klebeſtoffs der Marken, ferner 
auf Beſchleunigung des Reviſions verfahrens, ſowie einer zu⸗ 
ſtimmenden Erklärung des Staatsſekretärs v. Bötticher zu dem 
Antrage, in erſter und zweiter Leſung angenommen. 
Es folgt die dritte Berathung der Gewerbenovelle (Fort- 
ſetzung der Generaldiskuſſion). : h 
Abg. Joeſt (Soz.) erklärt, die Sozialdemokraten würden das 
Geſetz in ſeiner gegenwärtigen Faſſung ablehnen. Die Lage der 
Arbeiter würde ſich auch durch dieſes Geſetz in den weſentlichſten 
kten nicht ändern, weil ihnen ihr Koalitionsrecht nicht gewähr⸗ 
eiſtet und kein genügender Schutz gegen maßloſe Ausbeutung durch 
Unternehmer gewährt würde. Es ſeien nur Anfänge von 
Beſſerung vorhanden, namentlich in Bezug auf Sonntagsruhe im 
Handelsgewerbe, dagegen die Beſtimmungen über Lohneinbehaltungen 
und Kontraktbruch machten das Geſetz zu einem Kampfgeſetz gegen 
die Arbeiter. Die Arbeitgeber würden nach wie vor die Arbeiter 
zu Strikes reizen, wie es auch bei dem gegenwärtigen Kohlenſtrike 
der Fall geweſen ſei. f 5 
bg. Lingens (Ztr.) ift für das Geſetz, welches im Verein 
mit der Kirche für die Enterbten wohlthätig wirken werde. 
Die Generaldiskuſſion wird geſchloſſen. 
Das Haus tritt in die Spezialdebatte ein. 
u 21: „(Schluß 


ex offenen Geſchäfte an Sonn⸗ und Feſt⸗ 


tagen d der 
rr etuen Br | 
a. Dr. Krauſe (df.) zu ſtreichen. ur eſe Beſtim⸗ 
mung würde die Exiſtenz des Kleinbetriebes neben De Greßbe⸗ 
trieb gefährdet. as ſei um jo ſchlimmer, als ſich der 8 412 
nicht nur auf die Handeltreibenden beſchränke, ſondern auch auf 
die Handwerker erſtrecke, welche nach dem § 105b Gehilfen und 
Lehrlinge an Sonn⸗ und Feſttagen überhaupt nicht beſchäftigen 
dürften. § 41a entſpreche aber auch nicht den Intereſſen des 
Publikums, welches auch an Sonntagen unzweiſelhaft Bedürf⸗ 
niſſe habe. 
’ 8 4la wird angenommen, ebenjo 

die 88 55a, 105 und 105a. (Verbot des Hauſirhandels am 
Sonntage, freie Uebereinkunft über Arbeits verhältniß.) 

5 1055 enthält in Abſatz II. Einſchränkung der Sonntags⸗ 
arbeit im Ae er, uud Ping und Verbot derſelben am 
erſten Weihnachts⸗, Ofter- und Pfingſttage. 

Abg. Singer (Sozd) wünſcht eine beſſere Gewährleiſtung 


ſchluſſes noch am Vormittag. Einer Deputation der Handlungs⸗ 
daß in babe der Handelsminiſter es als ſelbſtverſtändlich bezeichnet, 
aß in größeren Städten in den offenen Geſchäften nicht am Nach⸗ 
mittag gearbeitet werden würde. hoffe deshalb, daß dieſe Auf⸗ 
faſſung wenigſtens in Preußen zur Geltung kommen werde. Eine 
große Anzahl von Petitionen auch aus kleineren Städten verlange 
einen ſolchen einheitlichen Schluß um 12 oder 1 Uhr Mittags. 
Abg. Dr. Hirſch (df.) tritt ebenfalls lebhaft für den freien 
Sonntagnachmittag der e ein und verzichtet nur 
wegen ſeiner Ausſichtsloſigkeit auf die Wiedereinbringung eines 
Antrages, ebenſo wie einer großen Anzahl anderer Anträge aus 
der zweiten Leſung. Er 1 daß in der Praxis der freie Sonntag⸗ 
nachmittag doch allmählich eingeführt werden würde durch die 
e in den Gemeinden. 3 
bg. Dr. Hartmann (k.) erklärt ſich für den Beſchluß zwei⸗ 
ter Sheng da ein einheitlicher Geſchäftsſchluß undurchführbar ſei, 
ohne die Ladeninhaber in kleinen Städten empfindlich zu ſchädigen. 
Durch ſtatutariſche Beſtimmungen würde man den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen am Beſten gerecht werden. Die Lage der Handlungs: 
gehilfen werde ſchon ſo erheblich verbeſſert werden. 

Handelsminiſter Frhr. v. Berlepſch bittet ebenfalls an den 
Beſchlüſſen zweiter Leſung feſtzuhalten. Sein vom Abg. Singer 
zitirter Ausſpruch an die Deputation der Berliner rag — 
gehilfen ſei richtig. Alle Behörden, denen die Ausführung des 
Geſetzes anvertraut ſei, werde er anweiſen, ſo weit wie möglich 
für einen freien Sonntagsnachmittag für die Handlungsgehilfen zu 
ſorgen. Eine generelle Anweiſung für alle Orte im ganzen Reich 
ſei aber unmöglich. 

Abg. Bebel (Soz.) verweiſt demgegenüber auf die Petitionen 
gerade aus kleinen Landſtädten, wonach ein Schließen der Geſchäfte 
um die Mittagszeit ganz A fei. Jedes Kaufbedürfniß 
könne an den 6 Wochentagen vollauf befriedigt werden. Die Voll⸗ 
macht, die den Gemeindebehörden eingeräumt werde, ſei ſehr be⸗ 
denklich, denn in den kleinen Städten ſeien dieſe wenigſtens inter⸗ 
eſſirt und würden ganz willkürliche Beſtimmungen treffen. 

bg. Samhammer (dfr.) ſpricht ſeine go Befriedigung 
über die Erklärung des Miniſters aus. Die Sonntagsarbeit im 
Handelsgewerbe beruhe nur auf Gewohnheit und der Furcht vor 
den Konkurrenten. Die kaufmänniſchen Verbände ſollten darauf 


hinwirken, daß durch ortsſtatutariſche Beſtimmungen Mißbräuchen 
der Angeſtellten im geſteuert 


ert werde. x m ? 
Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.) beſtreitet, daß die vom Abg. 
Bebel * etitionen von der ese belt der- Gewerhe⸗ 
treibenden in den Landſtädten berrührten, fie kämen nur von eink⸗ 
gen Sozialdemokraten. ' 

$ 105b. wird angenommen. 

$ 105e. läßt Ausnahmen zur Beſeitigung von Nothſtänden 
oder Enn Abwehr einer Gefahr zu. 

„Ein Kompromißantrag Dr. Gutfleiſch und Gen. 
will Ausnahmen in „Nothfällen“ zulaſſen Derſelbe wird nach 
einer Befürwortung durch den Abg. Dr. Gutfleiſch und Geh.- 
Rath Wilhelmi, während die Abgg. Singer und Bebel in 
ihm eine Durchlöcherung des Prinzips der n ſehen, 
angenommen, ebenſo die 8s 105d. —105 i. (Weitere Aus⸗ 
nahmen) und die 88 106—114 (Arbeitsbuch und Zeugniß). 

Zu 8 115 (Verbot des Truck 
Auer (Soz.) Lohneinbehaltungen und ⸗Abzüge ver⸗ 


er! 
ein Antrag Dr. Gutfleiſch⸗Hitze beſtimmt, daß 


bieten; 


der Sonntagsruhe durch einheitliche Feſtſetzung des == 


r 
die Lohn⸗ oder Abſchlagszahlungen nur an die Arbeiter ſelbſt ode 
an von dieſen Beauftragte erfolgen ſollen. 

Abg. Molkenbuhr (Soz.) tritt für den ſozialdemokratiſchen 
Antrag ein. Die Arbeiter ſeien in der Regel nicht ſo geſtellt, daß 
ſie eine Lohneinbehaltung ertragen würden. Die Beſtimmungen 
über die Lohneinbehaltung ſeien nicht geeignet, Zufriedenheit unter 
den Arbeitern zu ſchaffen. 

Abg. Dr. Gutfleiſch bittet um Ablehnung dieſes Antrages 
aus den ſchon in der zweiten Leſung geltend gemachten Gründen. 
Die Lohneinbehaltungen müßten wohl beſchränkt, dürften aber nicht 
ganz aufgehoben werden. Dagegen empfiehlt Redner ſeinen An⸗ 
trag, der den in der Kommiſſion und im Plenum vielfach aus⸗ 
geſprochenen Wünſchen Rechnung trage. Zwiſchen der zweiten und 
dritten Berathung der Gewerbenovelle ſeien dieſe Wünſche in Form 
von Briefen ſeitens vieler Intereſſenten, Arbeitgeber wie Arbeiter, 
beſonders laut geworden. Bisher habe der Mangel einer der⸗ 
artigen Beſtimmung dazu geführt, daß die Arbeiter gewiſſen Ge⸗ 
werbetreibenden oder Konſumpereinen einen beſtimmten Betrag 
cedirten und den hierfür empfangenen Bon nicht immer zu nütz⸗ 
lichen Zwecken verwandten. Dem wolle der Antrag abhelfen. 

Abg. Moeller (natl.) erklärt ſich ſowohl gegen den Antrag 
Auer wie gegen den Antrag Gutfleiſch, der 7 einer Menge Unzu⸗ 
träglichkeiten führen würde and die ſegensreiche Wirkung der Kon⸗ 
ſumvereine beeinträchtige. 

Geh. Rath Wilbelmi glaubt in dem Antrage Gutfleiſch 
eine Spitze gegen die Konſumvereine zu ſehen. Die Klagen gegen 
dieſe Vereine gingen nicht von Arbeitern aus, ſondern von ſolchen 
Gewerbetreibenden, die ſich durch die Konfumvereine geſchädigt 
wähnen. Der 77 Gutfleiſch ſei ein Schlag ins Waſſer. 

Abg. Molke n 
Vorredner keine Widerlegung gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag 
ſehen. Wenn Lohneinhaltungen vorgenommen würden, damit der 
Arbeitgeber ſich im Falle einer Schädigung . eee 
ſchadlos halten könne, jo liege darin eine ungleiche Behandlung der 
Arbeiter, denen eine Möglichkeit der ſofortigen Schadloshaltung 
nicht gewährt würde. 

Ber Hitze befürwortet den Antrag Gutfleiſch, der ſich durch⸗ 
aus nicht gegen die Konſumvereine wende; im Gegentheil liege der 
Antrag im Intereſſe der Konſumvereine, von denen dadurch ein 
beſonderes Odium ferngehalten werde. 


Hierauf wird unter Ablehnung des Antrages Auer 


$ 115 mit dem Antrage Gutfleiſch⸗Hitze angenommen, 
ebenſo diskuſſionslos die 88 116—119 (Weitere Beſtimmungen über 
Truckſyſtem). 8 

8 1100 (Sobneinbepaltungen) will ein Antrag 


De 
Auer ſtrei 2 
Abg. Dr. Hirſch (dfr.) Hält die Beſtimmung dieſes Para⸗ 
daß möglichſt wenig 


graphen für unentbehrlich, wünſcht aber, 
Gebrauch von demſelben gemacht werde. 

Abg. Singer (Soz.) befürwortet den ſozialdemokratiſchen 
Antrag, der eine Ausnahmeſtellung des Arbeiters befeitigen wolle. 
Die Beſtimmung ſei lediglich eine freiſinnige Erfindung, ſie führe 
das, was jetzt Ausnahme ſei, als Regel ein. 

Abg. 5 eſt (Soz.) tritt dieſen Ausführungen bei. 

Abg. Gutfleiſch konſtatirt, daß von derjenigen Partei, die 
die Intereſſen der Arbeiter zu vertreten vorgebe, alle Verbeſſerun⸗ 


ſyſtems) will ein gen des bisherigen Zuſtandes abgelehnt würden. Das würde im 


ande richtig verſtanden werden. 
$ 119 a wird angenommen. 
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Rundſchan im Pariſer Salon. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 
Nachdruck verboten.) s 
Paris, Anfang Mai 1891. 

Der Frühlingsmonat iſt wie bekannt in Paris der Kunſt 
ewidmet und ſomit ſtrömt Herr Tout-Paris zur Gemälde⸗ 
Nusſiellung in den Induſtrie⸗Palaſt, der ſeit dem XVII. Jahr⸗ 
hundert, wo die Sitte aus der Heimath abendländiſcher Kunſt 
aus Italien eingeführt, „Salon“ getauft worden und nach 
und nach zu europäiſcher Bedeutung gelangt iſt. Dieſes Jahr 
nun t man ſich, wie ſchon in meinem vorigen Briefe 
bemerkt, nach abermalig vollzogener Spaltung, binnen Kurzem 
Bier gar der Eröffnung noch zweier Rival-Ausſtellungen auf 
dem Champs de Mars, die gleichfalls Erfolg haben werden. 
Die Elyſeeiſchen Felder, in den ſich der Induſtriepalaſt 
erhebt, der mit größter Unparteilichkeit bald der Gemälde⸗ und 
Skulpturen ⸗Ausſtellung, bald dem Pferde - Tatterfall, der 
en- oder Gewerbeinduſtrie, ſowie im Herbſte dem Konkurſe 

der Kochkunſt ꝛc. ſeine Räume öffnet, waren im Jahre 1667, 
als zum erſten Male der franzöſiſche Salon eröffnet wurde, 
theils öde Steppen, theils vor den Mauern der Stadt ſich 
„ Felder, die aber ſehr wenig Elyſeeiſches an ſich 


Die Bilder und Statuen der Mitglieder und Offiziere 
der Akademie der ſchönen Künſte, denn dieſe Eigenſchaft war 
für den Ausſteller eine Bedingung sine qua non der Zu⸗ 
laſſung, fanden in dem Salon dieſer Akademie — in dem 
von Mazarin erbauten Palaſt — hinreichend Platz. Die 
zemälde waren nicht wie heute in eigens hergerichteten Gale⸗ 
nien in aller Ordnung und ſymmetriſch aufgehängt. Sie 
füllten einige gewöhnlich für die Zusammenkünfte der Akade⸗ 
miker, wie für den Empfang von Beſuchen dienende Salons; 
** rührt auch die Bezeichnung für dieſe jährlichen Aus⸗ 
ft Aungen der Werke lebender Maler und Bildhauer, welche 
ſchon ſeit zwei Jahrhunderten ſich des lebhafteſten Zu⸗ 


1. . £ 


ſpruches des Publikums erfreuen, der fich in der letzten Epoche|jchöpfen, ehe fie fich über ein Werk ausſprechen. Hier it 


bis zur Begeijterung ſteigert, was daher kommt, daß jeder 
Franzoſe, oder richtiger wohl Pariſer, wirklich einen Sprüh⸗ 
funken Kunſtliebe beſitzt, indem, wer nicht ſelbſt Kenner iſt, 
doch als ein Solcher immer gelten möchte, wie auch eins der 
beſonderen Merkmale der nationalen Eigenliebe und Eitelkeit 
gerade in dem Erpichtſein auf artiſtiſchen Ruf und 
Geſchmackskompetenz des Individuums liegt. Allerdings geht 
dieſe Tendenz oft in kleinliche Liebhaberei über, allerdings iſt 
ſie von komiſchen Seiten nicht ganz frei, dennoch aber erzeugt 
ſie auch ihr Gutes. Wären wohl ohne dieſen, wenn auch 
übertriebenen Stolz auf den guten Geſchmack und ohne dieſes 
ſeltſame Kennerthum jene nur zu gewaltigen Ausſtellungen 
bemalter Leinwand ꝛc. möglich, die ſo viele Tauſende neuer 
Gemälde, Stahlſtiche, Büſten und Gruppen in einem Raume 
vereinigen, wäre die Pflege und Achtung der Kunſt nur mit 
einem ſolchen Kultus umgeben? — 

Wie man vormals wohl darnach ſtrebte, ein Adelsper⸗ 
gament zu erlangen, um ſeine Herkunft mit dem Gelde in 
Einklang zu bringen, ſo will heute jeder Bereicherte ſeine 
Galerie, d. h. gleichſam ſeinen Adelsbrief auf Leinwand beſitzen, 
denn von der prachtvollen Galerie des Millionärs geht dieſer 
Geſchmack auf die Minderbemittelten über. a 

Man betrachte einmal aufmerkſam das Publikum des 
„Hotels des Ventes“ und man wird da Manche finden, die 
auf Genüſſe und Bedürfniſſe ſogar Verzicht leiſten, um, mit 
einem Rahmen unter dem Arm und ſtolzer Freude im Herzen, 
ihre beſcheidene N aufzuſuchen, und die Hundert⸗ 
tauſende zum Ankauf berühmter Meiſterwerke beſtimmt, würden 
auf ein viel beſcheideneres Maß herabſinken, die Wohlthätigkeits⸗ 
Ausſtellungen leer und verödet daſtehen, wenn dieſe Liebhaberei 
nicht ein wenig zum Aeußerſten getrieben würde, abgeſehen 
davon, daß diejenigen, welche von den Farben reden wollen, 
ſich doch auch beſtreben, etwas davon zu verſtehen und bei der 
heilſamen Furcht vor dem Lächerlichen doch ein wenig nach⸗ 
denken und äſthetiſche Grundſätze an den richtigen Quellen 


natürlich nicht von ſolchen Gecken die Rede, welche von vorn⸗ 
herein entſchloſſen, Alles „ſcheußlich“ oder „lächerlich“ und wie 
das eigentliche techniſche Wort dieſer Schule lautet, „infect“ 
finden, aber ſchwer ihr Urtheil zu begründen im Stande ſind. 
Das Publikum kümmert ſich wenig um die Perſiflage dieſer 
wüthigen Kritiker. Man läßt ſie mit ihrer ſpöttiſchen Miene 
pfeifend und trällernd an den Bildern vorüberziehen und zuckt 
die Achſeln über die Urtheile dieſer kritiſchen Genies, die es 
meiſt der Welt nicht verzeihen, daß man ihnen noch keine 
Poſtamente errichtet. 

Vor zweihundert Jahren, bei der Gründung des Salons 
hatte man es allerdings weder mit einem ſo zahlreichen, noch 
ſo dankbaren 90 zu thun. Die Herren vom Hofe, die 
ſich auf die Mäcene hinausſpielten, einige Merveilleuſen des 
weiland Hotel Rambouillet, einige Fremde, welche dieſe Aus⸗ 
ſtellung allerdings armſelig im Vergleiche zu den Galerien 
Hollands und des Eskurials fanden, dann natürlich die jungen 
Leute, welche ſich der artiſtiſchen Laufbahn widmen wollten: 
das waren die Gäſte der erſten Salons, welcher nur alle zwei 
Jahr abgehalten wurde. Im Jahre 1763 wurde der erſte 
Katalog ausgegeben und Meiſter Lebrun ſtellte ſeine „Schlachten 
Alexanders des Großen“ als würdiges Vorſpiel zur Klar⸗ 
ſtellung der famoſen Kriege Ludwig XIV. aus, während die 
Manier des Meiſters, der abweichend von der ſeiner Kollegen 
die Lebhaftigkeit des Kolorits dem richtigen Ausdruck der 
Phyſiognomien unterordnete, eine heftige Oppoſition in der 
Kunſtwelt hervorrief, indem die Herren der Akademie ihn mehr 
oder weniger ariſtokratiſch zu verketzern ſuchten, was ihnen. 
jedoch auf die Dauer nicht gelang, ſondern nur ſeine Popula⸗ 
rität vergrößerte. f 

Hiernach verlegte man den Salon ins Louvre und ins 
Palais Royal. Ein alter Kupferſtich bewahrt uns das Aus⸗ 
ſehen des Salons aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. In 
einem großen Saale hingen große und kleine Gemälde in 
regelrechter Folge vom Karnies bis zur Decke von allerlei 


uhr (Soz.) kann in den Ausführungen der 


* * Ak 
. 


In 8 120 (Gewährung der zum Beſuch der Fortbildungsſchule 
erforderlichen freien Zeit für jugendliche Arbeiter) will ein 
Antrag Dr. Ruge (dfr.) das Verbot des Fortbildungsunter⸗ 
richtes während des Hauptgottesdienſtes auf die obligatoriſchen 
Fortbildungsſchulen beſchränken. 

bg. Frhr. v. Stumm erklärt ſich gegen den Antrag Ruge. 
Der jugendliche Arbeiter ſolle nicht zwangsweiſe den Gotteödienit 
beſuchen, aber er ſolle verhindert werden, daß er verführt werde, 
den Gottesdienft nicht zu beſuchen. 3 

bg. Dr. 1. 05 (dfr.) tritt dagegen für ſeinen Antrag ein, 
damit nicht die Wirkſamkeit der gerSibungsihuien gefährdet 
würde; daß den jungen Leuten die Möglichkeit genommen werden 
ſoll, ſich, wenn ſie wollen, a das gehe über das Recht 
des Staates hinaus. Der obligatoriſche A des Golfe denne mch 
könne ja ſo gelegt werden, daß der Beſuch des Gottesdienſtes nicht 
verhindert werde, bei den fakultativen Fortbildungsſchulen ſei das 
nicht immer möglich. Den jungen Leuten bliebe noch immer die 
Gelegenheit, den Nachmittagsgottesdienſt zu beſuchen. Für Berlin 
würde ein Verbot des Unterrichts während des Hauptgottesdienſtes 
nahezu einem Verbot des Sonntagsunterrichts 5 gleich⸗ 
kommen. Redner legt ſodann eingehend die ſegensvolle Wirkſamkeit 
ortbildungsſchulen dar. . 
bg. Ebertyldfr.) empfiehlt den Antrag Ruge. Die Bildung 
müſſe von der Religion getrennt werden. Die Annahme des An⸗ 
trages würde zur Versöhnung der Konflikte zwiſchen religiöſer 
Zucht und weltlicher Bildung führen. 

Abg. Orterer (Zentr.) erkennt die Bedeutung der Fort⸗ 
bildungsſchule an. Aber der Unterricht thue es nicht allein, ſondern 
5 dle Erziehung, und dieſe werde am beſten von der Kirche 

eübt. 

x Handelsminiſter Frhr. v. Berlepſch ſpricht ſich für den 
Antrag Ruge aus, der ſich in der Richtung der Regierungsvorlage 
bewege. In Berlin werde thatſächlich durch die Beſchlüſſe der 
weiten Leſung der Unterricht der Fortbildungsſchulen erheblich 
keſchräntt werden, man würde zur Schaffung eines Ausgleichs 
zum Wochentagsunterricht greifen müſſen. 

Abg. Dr. Meyer (dfr.) erklärt, N 120 nach, den Beſchlüſſen 
weiter Leſung wache es ihm und der Mehrzahl ſeiner Freunde be⸗ 
denklich für das ganze Geſetz zu ſtimmen; denn den Fortbildungs⸗ 
unterricht wollen ſie nicht gefährden. Es handele ſich ja bei dieſer 
Beſtimmung gar nicht um Arbeiterſchutz; deshalb könnten die an⸗ 
deren Parteien ſehr wohl die Bedenken ſeiner Partei würdigen. 
Der Zeichenunterricht ſei der ee Gegenſtand des Fortbil⸗ 
dungsunterrichts und für die gedeihliche Entwickelung des Hand⸗ 
werkes unbedingt nothwendig. Ihn zu ſchützen, ſei die einzige Ab⸗ 
ficht des Antrags Ruge. Der Antrag beziehe ſich ja nicht auf die 
obligatoriſchen, ſondern nur die fakultativen Fortbildungsſchulen. 
Es ſolle jedem die Möglichkeit gegeben werden ſich zu erbauen, 
aber man müſſe es auch jedem ermöglichen, den Fortbildungsunter⸗ 
richt zu beſuchen. 2 

Abg. Frhr. v. Stumm hält den Gottesdienſt für wichtiger 
als den Zeichenunterricht. Deshalb müſſe man alles vermeiden, 
was den jugendlichen Arbeiter von der Kirche abziehen könnte. 

$ 120 wird hierauf unter Ablehnung des Antrages 
Dr. Ruge angenommen, ebenfo $ 1204 — 120 (Einrichtungen zur 
Aufrechterhaltung der Sitte und Ordnung in den Fabriten). 

Die weitere Berathung wird auf Mittwoch 11 Uhr ver⸗ 
tagt. Schluß 5¼ Uhr. 


Deutſchland. 
Berlin, 5. Mai. 

— Der „Köln. Ztg.“ zufolge hatte die vom Kaiſer 
geftern im Düſſeldorfer Provinzial⸗Stände⸗ 
hauſe gehaltene Rede etwa folgenden Wortlaut: 

„Wenn Fürſt Wied fo freundlich war, meiner Mühen zu ge⸗ 
denken, die ich übernom nen habe zum Wohle des Reiches nach 

nnen und nach Außen, fo iſt das nur meine Pflicht, welche meine 
tellung mit ſich bringt, und wird es mich freuen, wenn ich nach 
wie vor in Frieden und ungeſtört mein Land regieren kann. Ich 
wollte nur, der europäiſche Friede läge in meiner Hand, ich würde 
jedenfalls dafür ſorgen, daß er nie mehr geſtört werde. Wie dem 
aber auch ſei, ich werde jedenfalls nichts unverſucht laſſen, und was 
an mir liegt, dafür ſorgen, daß er nicht geſtört werde. Auch im 
Innern haben wir manches durchleben müſſen, und wir ringen uns 
allmählich zu feſten Verhältniſſen durch. Sie brauchen bloß auf 
die Geſetzvorlagen zu blicken, welche gegenwärtig die Vertreter des 


der 


preußiſchen und deutſchen Volkes beschäftigen, und welche, wie Ich 
e hoffe, einem baldigen Abſchluß nahe ſind, um volles 
ertrauen zu gewinnen, daß die Wege, die ich mit meiner 
Regierung eingeſchlagen habe, die richtigen ſind. Ich darf 
auch meinerſeits von den mir vorgezeichneten Wegen, die ich 
mit meinem Gewiſſen und vor meinem Gott allein zu ver⸗ 
antworten habe, nicht abweichen, und ich werde nach wie vor 
nach beſtem Gewiſſen, wie für mein ganzes Volk, ſo auch für die 
Rheinprovinz arbeiten. Ich weiß ſehr wohl, daß gerade Sie mit 
eſpannter Aufmerkſamkeit nach Berlin blicken; die große induſtrielle 

elt, die ihre Provinz bis in die entfernteſten Gegenden berühmt 
gemacht hat und mit ihren großen und bedeutenden Anlagen 
bunderttauſende meines Volkes beſchäftigt, iſt, möchte ich ſagen, 
das Herz mit ſeinen vielen Arterien 1 1 8 Staates. Es hat 
zuweilen ſchneller gepocht, zuweilen gedroht, mit ſeinem Pochen 
aufzuhören. Ich hoffe, daß auch dieſes ſich allmählich verlieren 
wird. Sie können überzeugt ſein, daß keine Mühe gi groß und 
keine Arbeit zu mühſelig iſt, um dafür zu ſorgen, daß nach beiden 
Seiten der Induſtrie, dem Arbeitgeber und dem Arbeitnehmer, in 


jeder Beziehung Gerechtigkeit geſchehen fol. Um dieſes zu er: 


möglichen, iſt es ſelbſtverſtändlich auch Pflicht des Regenten und 
ſeiner Regierung, nach Außen diejenigen Verbindungen zu ſuchen, 
die nothwendig ſind, um unſerer Induſtrie Exſatz für den Abſatz 
zu gewinnen, welchen einzelne Staaten ihr abzuſchneiden drohen, 
und ich kann Ihnen hiermit mittheilen, daß geſtern der öſter⸗ 
reichiſche Handelsvertrag 8 worden iſt und daß ich hoffe, 
daß er Ihnen zu dauerndem Nutzen gereichen wird. Meine Herren, 
laſſen Sie mich nochmals A Ra wie tief dankbar ich bin 
Ihnen und ſpeziell der Stadt Düſſeldorf für den warmen Empfang, 
den Sie heute mir bereitet haben. ch bin der feſten Ueberzeu⸗ 
ung, daß, wie die anderen Provinzen meines Landes, ſo auch die 

heinprovinz, deren bewährte Söhne ſich 1870 ſo tapfer und brav 


für des Reiches Herrlichkeit geſchlagen haben, mir folgen wird, und B 


daß die Rheinprovinz nach wie vor der Ueberzeugung iſt, daß das 
Sei nur im Zuſammenwirken aller Theile liegt und deshalb dem 

2 dem auf das Wohl des Ganzen gerichteten Streben 
zu folgen iſt. 2 } 

Das Telegraphenbureuu „Herold“ giebt dieſen Satz 
in folgender abweichender Faſſung: 

„Ich bin überzeugt, daß wie die anderen Provinzen, ſo auch 
die Rheinprovinz, deren Söhne ſich 1870 jo ſchneidig und brav 
für die Reichsherrlichkeit geſchlagen, wieder folgen wird. Ich habe 
nach wie vor die Ueberzeugung, daß das Heil nur im Zuſammen⸗ 
halten liegt. Einer nur iet Herr im Reiche, und das 
bin ich, keinen anderen dulde ich.“ 


Düſſeldorf, 4. Mai. Nach dem Feſtmahle im Ständehauſe 
begab ſich der Kaiſer, der ergangenen Einladung der Künſtler 
entſprechend, nach der Tonhalle, um der Aufführung des dort 
veranſtalteten Feſtſpiels beizuwohnen. Das Feſtſpiel „Barbaroſſa“, 
welches auf der Myſterienbühne geſpielt wurde, zeigt im erſten 
Theil den Kaiſer Barbaroſſa in Mainz, das Kaiſerthum proklami⸗ 
rend, im zweiten Theile Barbaroſſa im Kyffbäufer ſchlafeno. Beide 
Theile ſind durch eine Reihe von Bildern verbunden, welche den 
Niedergang des Mittelalters, die Bauernkriege und das Aufblühen 
des Hauſes der ie pick d bis zum Jahre 1870 vorführen. Da 
erwacht Barbaxoſſa, ſpricht den Kaiſer an und überreicht der Ger⸗ 
mania ſein Schwert, die daſſelbe in ſeinem Namen dem Kaiſer dar⸗ 
bietet. Der Geſammteindruck und insbeſondere der Eindruck des 
Schlußbildes war ein überaus wirkungsvoller. Der Kaiſer ſprach 
ſich über die Aufführung ſehr befriedigt aus und ließ ſich den 
Dichter und die Künſtler, welche ſich an der Ausführung betheiligt 
vatten, vorſtellen. Auf die Aufführung folgte eine Serenade der 
Geſangvereine unter Leitung des Direktors Butts, worauf der 
Kaiſer die Fahrt nach dem Bahnhof antrat. 


Köln, 4. Mai. Zum Empfange des Kaiſers hatten 
ſich am Hauptbahnhof der Militär- und Zivilbehörden ein⸗ 
gefunden. Um 10 Uhr lief der Zug in den Bahnhof ein; der 
Kaiſer begab ſich mit dem Gefolge über die Rampe nach dem 
Nauen des alten Empfangsgebäudes. Auf die erfolgte 
egrüßung durch den Oberbürgermeiſter erwiderte der Kaiſer: 
Er freue ſich, nach Köln zu kommen, das ihm noch aus ſeiner 
Studienzeit bekannt ſei. Dann erfolgte die Fahrt um den Dom 
zum Regierungsgebäude. Der Dom war bengaliſch beleuchtet, 


was im Verein mit den illuminirten . und dem Feuer⸗ 
Kar ven der beleuchteten Rheinbrücke einen zauberhaften Anblick 
gewährte. 

Köln, 5. Mai. 


ji der Parade der Kölner Garnſſon nach der Mühlheimer Heide. 
uf dem Paradeplatze ſtieg der Kaiſer zu Pferde und ritt, begleitet 
von großem Gefolge, zur Paradeaufſtellung der Truppen. Nach 
Beendigung der Parade kehrte der Kaiſer an der Spitze der Fahnen⸗ 
kompagnie in die Stadt zurück und begab ſich ins Regierungsgebäude. 
Um 2 Uhr begann die Umfahrt durch die Straßen nach dem Gür⸗ 
zenichſaal, wo das von der Stadt gegebene Feſtmahl ftattfand, 
das um 4 Uhr ſeinen Anfang nahm. Der Kaiſer nahm an der 
Tafel zwiſchen dem Reichskanzler und dem Korpskommandanten 
General von Los Platz, gegenüber ſaßen der Oberbürgermeiſter 
Becker, Fürft zu Wied, Oberpräſident Naſſe. Den Trinkſpruch 
Namens der Stadt Köln brachte der Oberbürgermeiſter Becker aus. 
Er dankte dem Kaifer für die Bemühungen um die Erhaltung des 
Friedens, ſowie um die Förderung des deutſchen Unternehmungs⸗ 
595 Köln habe allezeit treu zu Kaiſer und Reich geſtanden. 

er Oberbürgermeiſter überreichte zum Schluſſe ſeiner Rede einen 
goldenen Becher, eine Arbeit einheimiſchen Gewerbsfleißes, zum 
verfönlichen. Gebrauche des Kaiſers während deſſen Anweſen⸗ 
beit in Köln und als N Der Kaiſer er⸗ 
widerte mit dem Danke für den herzlichen Empfang, der 
ihn gerührt und ergriffen habe; Köln habe ſich in Treue 
und Begeiſterung zu allen Zeiten bewährt. Unvergeß⸗ 
lich ſei der denkwürdige Moment, da Kaifer Friedrich an derſelben 
Stelle begeiſternd geſprochen. Der Kaiſer fuhr dann ungefähr 
fort: Solche poetiſch begeiſternde Worte ſtünden ihm nicht zur 
Verfügung, wohl aber könne er mit deutſchem Worte ſeinen Dank 
ausdrücken und bitte, der Bürgerſchaft Kölns denſelben zu ver⸗ 
mitteln. Der Kaiſer gedachte zum Schluſſe der großen Vergangen⸗ 
heit Kölns und ſprach die Hoffnung aus, daß bald wieder, wie 
vor alter Zeit, engliſche Schiffe vor dem Kölniſchen Thore liegen 
mögen. Auf das Wohl dieſer ur⸗ und kerndeutſchen Stadt weihe 
er den Pokal. — Um fünf Uhr trat der Kaiſer die Fahrt nach 

onn an. 

Bonn, 5. Mai. Der Kaiſer traf um 7 Uhr hier ein und 
wurde vom Prinzen und der Prinzeſſin Schaumburg am Lan⸗ 
dungsplatze pin be Der Kaiſer begab ſich alsbald nach der 
Villa zn den Rhein entlang durch die via triumphalis, ha 
welcher die Schulen und zahlreiche Vereine Spalier bildeten. 

Karlsruhe, 5. Mal. Wie die amtliche „Karlsr. Ztg.“ meldet 
iſt bei Hofe die Nachricht gage dad der ET er am 
nächſten Freitag dem Großherzoglichen Paare einen kurzen Beſuch 
abſtatten werde. Die Ankunft von Bonn ſoll Mittags 1 Uhr 
erfolgen. Am Sonnabend Vormittag beabſichtigt der Kaiſer ſich 
über Darmſtadt nach Schlitz zu begeben. Der Kaiſer hat jeden 
offiziellen Empfang abgelehnt und wünſcht dem Beſuche den pri- 
vaten Charakter zu wahren. 


a Lokales. 


Poſen, den 6. Mat. 


* Zur Verhütung von Ueberſchwemmung der Prosna⸗ 
Warthe⸗Niederung wird von der Regierung die Herſtellung 
eines Deiches von dem Dombkruge bei Pruſſinow an dem linken 
Ufer der Warthe und Prosna entlang bis Pogorzelice ſowie eines 
an das waſſerfreie Land zu Pogorzelice anſchließenden Binnen⸗ 
deiches gegen das Hochwaſſer der Lutynia und die erforderlichen 
Entwäſſerungsanlagen projektirt. Zur Anhörung der betheiligten 
Grundbeſitzer hierüber ſowie über die in Ausſicht genommene 
Bildung einer Deichgenoſſenſchaft iſt ein Termin auf Donnerstag 
den 14. Mai cr., Vormittags 9 Uhr, im Schulhauſe zu Komorze 
anberaumt. 

2 — !! KKK 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 5. Mai. Heute Vormittag fand die feierliche 
Beeidigung des für das erweiterte Wien neugewählten Bürger⸗ 
meiſters Dr. J. Prix durch den Statthalter Grafen von Kiel⸗ 
mannſegg ſtatt. Der Feier wohnten etwa zweitauſend Per⸗ 
ſonen bei. f 

Stockholm, 5. Mai. Das von der Regierung vorge⸗ 


Der Kalſer begab ſich bene Morgen 9Uprchlagene Wehrpflichtgefeg wurde von der erſten Kammer mit 
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Kunſtkennern und Kunſtfreunden in Perrücke und Reifrock ge⸗ 
muſtert. Es war zumeiſt ein vornehmes, bildungsſüchtiges 
Publikum: zierliche „Rothabſätze“ vom Hofe, geſchminkte 
Favoritinnen von Verſailles und die Helden der Geiſtesbureaux 
und der Encyklopädie. Denis Diderot ſchrieb ſeinen erſten 
Kunſtbericht 1759. und iſt ſomit der Ahnherr und das Vorbild 
der zahlloſen „Salonniers“, die bis zum heutigen Tage das 
keitiſche Facit zu ziehen haben. Das Zeitalter Ludwig XV. 
war für die Vulgariſation des Geſchmackes und die Verbrei⸗ 
tung äſthetiſcher Genüſſe in den Kreiſen, welche ihnen ver⸗ 
ſchloſſen geblieben waren, von unberechenbarem Werthe. Jetzt 
traten zum erſten Male die Typen eines neuen Geſchlechtes 
auf: die Amateurs und man wohnte dem Schauſpiel der 
eifrigſten, heftigen Polemik bei. Aeſthetiſche Fragen veranlaßten 
erbitterte, glücklicherweiſe unblutige Kämpfe, wie ſie bisher nur 
für politiſche und religiöſe Fragen ausgefochten wurden. Bei 
waren unter der Dubarry wie unter der Pom⸗ 


Watteau 

einer von der Flotte erlittenen 
Niederlage in Gegenwart des Königs mit Scherz 
ausrief: „Sire, wir haben keine Marine mehr!“ ant⸗ 
wortete Ludwig XV. mit dem ihm eigenen Skeptizismus: 

„Pah, rechnen Sie Vernet für Nichts!“ 

Erſt die Nationalverſammlung, welche alle Bande der 
Zunft und alle veralteten Beſchränkungen löſte, öffnete die 
Ausſtellung allen lebenden Malern und Bildhauern ohne Unter⸗ 
ſchied der Herkunft und ohne irgend eine andere Bedingung 
als die eines genügenden Talents. 

Es iſt bekannt, daß das blutige Epos des erſten Kaiſer⸗ 
reichs der Malerei keinen Abbruch that, im Gegentheil, die 
vom Staate angeordneten Feſtlichkeiten, noch mehr aber die 
unzähligen, in allen Weltgegenden geſchlagenen Schlachten 
boten dem Pinſel und der Palette eine Fülle von Stoff, 
welcher mit Dankbarkeit ausgebeutet wurde. Die Kämpfe der 
Romantiker und Klaſſiker, welche im zweiten und dritten 
Dezennium dieſes Jahrhunderts alle jungen Köpfe in Wallung 
brachten, fanden natürlich auch in der Künſtlerwelt ihren 
Wiederhall. Die junge Generation wollte eine Art artiſtiſcher 
Familie bilden, was auch vollkommen berechtigt, da die Ver⸗ 


wandtſchaft zwiſchen romantiſchem Pinſel und romantiſcher 
Feder keine „fiktive“ iſt. Die Poeten lernten mit ihrer Feder 
zeichnen und die Maler ſuchten der Leinwand den Stempel 
der eigenen originellen Perſönlichkeit aufzudrücken, anſtatt den 
Regeln der erblichen Tradition zu folgen. Hier und dort wollte 
man mit derſelben gänzlich brechen und die Unabhängigkeit 
kann angeſichts der Leiſtungen ebenſo wenig in der Malerei 
einem Delaroche und einem Delacroix, als in der Poeſie einem 
Hugo oder einem Lamartine zum Vorwurf gemacht werden. 
Was nun den „gegenwärtigen Salon“ des Induſtrie⸗ 
palaſtes, wo ſämmtliche Gemälde, vormals mehr als 4000, die 
ſogenannte Croüte mit eingerechnet, wie all die N 
Skulpturen den angemeſſenſten Raum finden und wo der Be⸗ 
ſucher dem für einen Franc (Sonntags gratis) gebotenen Kunſt⸗ 
genuſſe ſich mit Muße hingeben kann, betrifft, ſo geht dem 
eigentlichen e der Firnißtag voraus, der unge⸗ 
fähr daſſelbe iſt, was einer Theater⸗Premiere die General⸗ 


und Boucher wohlgelittene Gäſte und Prob 


robe. 

Schon Wochen vorher wimmelt es um den Glaspalaſt 
von Droſchken, Karren und Dienſtmännern. Am Tage, an dem 
der Termin zu Ende geht, feen Meiſter und Schüler auf der 
großen Treppe Spalier und laſſen die ankommenden Kollegen 
ſammt ihren Kunſtwerken defiliren. Man begrüßt ſich, man 
ſtellt ſich einander die Berühmtheiten vor, ſchimpft obligato⸗ 
riſch über die Inſtallation und über die Jury, und wenn die 
Zeit zu lang wird, ſtimmt man wohl eine Scie d'atelier, den 
ſogenannten Malerulk an. Hier und dort tauchen aus der 
Menge einige Merovingiſche Geſtalten mit gewaltigem Haupt⸗ 
und Barthaar und ganz unvernünftigen Schlapphüten auf. 
Gerührt und aufgeregt huſcht manchmal eine Malerin mit ge⸗ 
ſenktem Blick die Treppe empor; unter ihrem Arme trägt ſie 
in einem Tuche ihr „Jüngſtes“, deſſen Farben noch feucht, 
denn bis zum letzten Augenblick hatte der Pinſel zu ſchaffen. 
Die Revue endet erſt um 5 Uhr Abends, wann die Thüre 
geſchloſſen wird. Jetzt erwartet man das Urtheil der Jury, 
welche über Aufnahme und Abweiſung zu entſcheiden hat, und 
— auf Wiederſehen am Tage der Verniſſage! 

Wie ſchon der Name ſagt, iſt dieſer offiziell zum Firniſſen 
der Bilder und zur letzten Ausſchmückung der Säle beſtimmt, 


in Wirklichkeit die Voreröffnungsfeier des Salons. Früher 
nahmen nur Maler und Firniſſer daran Theil, ſpäter war's 
eine Art Familienfeſt der Künftwelt, dann ließ man wohl 
Freunde zu, wodurch die Menge ſchon wuchs, alsdann wurden 
Gönner und Intereſſenten eingeladen, wodurch ein leidliches 
Gedränge mit lebhaftem Staub entſtand; in den letzten Jahren 
nun aber hat man von chevaleresken Rückſichten abgefehen und 
dem Publikum gegen 10 Francs Entree ganz geſchäftlich den 
Zutritt geſtattet. } a 

Der übergroße Zudrang Wan Verniſſage beweiſt ſo recht 
die eitle Neugier der großen Welt. Noch iſt nichts vollendet 
und an ſeinem Platze; Gemälde, ſowie Kiſten und Doppel⸗ 
leitern verſperren den Weg und eine Traufe von Waſſer und 
Firniß überfluthet vielerorts den Boden. Trotzdem aber waren 
die Einlaßkarten geſuchter als die Billets für die Oper. Und 
warum? — Weil man für ein Privilegium hielt, was doch 
in Wirklichkeit eine ſehr leicht zu habende Vergünſtigung war. 
Auch gehen doch an dieſem, ſowie am Eröffnungstage die 
Wenigſten hin, um zu ſehen, ſondern nur um geſehen zu 
werden. Die elegante Welt giebt ſich ein Stelldichein. Man 
begrüßt ſich, um eine Viſite zu erſparen und die Gemälde 
ſind nur Staffage und Dekoration, die man gelegentlich wohl 
einmal anſieht, im Uebrigen iſt die Hauptſache, ſich zu zeigen, 
daher führt man die neueſten, theuerſten Toiletten ſpazieren 
und lüftet den eleganteſten Schmuck. { 

„Still, dort ſteht ein Reporter und macht Notizen. 
Grüßen wir ihn recht freundlich, damit unſer Name und unſer 
Kleid in die Zeitung komme.“ 

Die Herren Gemäldehändler haben ſich natürlich vollftän⸗ 
dig eingeſtellt um zu prüfen, wie ſich die auf Termin theuer 
erſtandene Waare ausnimmt, die ſie „lanziren“ wollen. 

Hier und dort ſieht man ſchöne, junge Damen, die vor 
ihrem eigenen Portrait ſtehen. Sie haben ſich eingefunden, um 
einen Theil vom Erfolg für das Modell in Anſpruch zu 
nehmen. 

Während deſſen rennen die Herren Maler von einem 
Saale zum andern. Sie ſuchen ihre und ihrer Rivalen Werke 
auf und find: ſtets unzufrieden. Selbſt wenn der Pölitz fo 
gut iſt, daß man ſich nicht beklagen kann, grollt man der ich⸗ 


114 gegen 21 Stimmen angenommen, dagegen von der zweiten 
Kammer mit 140 gegen 80 Stimmen abgelehnt. 

Paris, 5. Mai. Deputirtenkammer. Im Fortgange der 
geftrigen Berathung über die Interpellation wegen der Vor⸗ 
gänge in Fourmies rechtfertigte der Miniſter Conſtans die 
getroffenen Maßregeln. Die Soldaten hätten erſt dann von 
der Waffe Gebrauch gemacht, als ihr Leben in Gefahr ge⸗ 
rathen ſei. Dem Militär wie der Polizei gebühre vollſte 
Anerkennung. Der Deputirte Roche bezeichnet den Miniſter 
Conſtans als Mörder und wird deshalb mit zeitweiliger Aus⸗ 
ſchließung aus der Kammer beſtraft. Millerand beantragt die 
Einleitung einer parlamentariſchen Unterſuchung über die Vor⸗ 
gänge in Fourmies. Miniſterpräſident Freycinet ſpricht ſich 

en den Antrag aus, Pelletan und mehrere andere Redner 
befürworten denſelben. Der Antrag Millerand wird mit 368 
gegen 172 Stimmen abgelehnt. Eine von Maujan beantragte, 
von der Regierung acceptirte Tagesordnung, welche ausſpricht, 
daß die Kammer die Arbeiter Frankreichs und die Armee mit 
derſelben Sympathie umfaſſe ulſd den feſten Entſchluß habe, 
die Forderungen der Arbeiter auf friedliche Wege zum Ziele 
zu führen, wird mit 371 gegen 48 Stimmen angenommen. 

Paris, 5. Mai. Die drei republikaniſchen Deputirten 
für Avesnes brachten heute in der Deputirtenkammer einen 
Antrag ein auf Amneſtie für alle bei den Vorgängen in Four⸗ 
mies am 1. d. M. betheiligt geweſenen Perſonen. 

Der Miniſter des Innern Conſtans hat für die Hinter⸗ 
bliebenen der bei dem Vorfalle in Fourmies am 1. d. M. ge⸗ 
tödteten Perſonen telegraphiſch Unterſtützungen angewieſen. 
Zu demſelben Zwecke veranſtalten auch Zeitungen verſchiedener 
Parteirichtungen Sammlungen. 

Die jüngſte Volkszählung in Marſeille ergab eine Be⸗ 
völkerungsanzahl von 400 000 gegen 375 000 Einwohner im 
Jahre 1886. . 

In Belleville fand geſtern Abend ein von etwa 1500 
Perſonen beſuchtes Meeting ſtatt, auf welchem der Deputirte 
Dumay eine Anſprache hielt. Die Verſammlung beſchloß ein⸗ 
ſtimmig eine Tagesordnung, welche ſich gegen das Verfahren 
der Regierung in Fourmies ausſpricht. 

Paris, 5. Mai. Die Zeitungen gemäßigter Richtung 
äußern ſich über die geſtrigen Kammerbeſchlüſſe befriedigt und 
ſind der Anſicht, daß die in der Tagesordnung als nothwendig 
betonten ſozialen Reformen für die Arbeiter ungleich nützlicher 
ſeien, als eine Unterſuchung, welche das Heer erniedrigen würde. 
Die radikalen Blätter dagegen tadeln die Kammer wegen ihrer 
Beſchlüſſe auf das Schärfſte und führen aus, ein Parlament 
das in Fragen, welche Regierung und Heer betreffen, nicht 
offen zu ſprechen wage, ſei nicht daſeinsberechtigt. 

St. Quentin, 5. Mai. Die Arbeit iſt geſtern in meh⸗ 
reren Werken wieder aufgenommen worden; die Polizei ge⸗ 
währte den zur Arbeit Zurückkehrenden Schutz. Außerhalb der 
Stadt hielten etwa 2000 Streikende eine Verſammlung ab; in 
Folge der Verſuche derſelben, die Weiterarbeitenden zum Nieder⸗ 
legen der Arbeit zu bewegen, mußte Militär interveniren. Das 
Zuchtpolizeigericht verurtheilte von den am 1. Mai verhafteten 
Perſonen etwa 25 zu Freiheitsſtrafen, der Anarchiſt Brunet 
aus Paris wurde zu 15 Monaten und der Sszialiſtenführer 
Laurand zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt. 

Lüttich, 5. Mai. Das 13. Linien⸗Infanterie⸗Regiment 
iſt aus Antwerpen hier eingerückt. In der Stadt herrſcht 
völlige Ruhe. — Die in der Nähe von Seraing ſtationirten 
Gendarmen wurden in vergangener Nacht von der Menge mit 
Steinwürfen und Revolverſchüſſen angegriffen und machten 
ihrerſeits von der Säbelwaffe und dem Karabinergewehr Ge⸗ 


brauch, wobei einer der Streikenden verwundet wurde. — In 
Herſtal wurde von ſtreikenden Arbeitern gegen ſolche, die ſich 


zur Arbeit begeben wollten, wiederholt Gewaltthätigkeiten 
verübt. 
Brüſſel, 5. Mai. Zwei in Brügge garniſonirende 


Schwadronen Lanciers ſind nach Charleroi und drei Schwa⸗ 
dronen Lanciers von der Garniſon zu Löwen nach Lüttich 
entſendet worden; nach letzterer Stadt wurde auch von Ant⸗ 
werpen das 14. Linienregiment beordert. Außerdem ſtehen 


drei Schwadronen Lanciers in Haſſelt zum Abmarſch bereit.“ 


— Das „Journal de Bruxelles“ ſagt, die Regierung ſei ent⸗ 
ſchloſſen. die Ordnung energiſch aufrecht zu halten; im 
Uebrigen müßte man ſich davor hüten, gewiſſen alarmirenden 
Zeitungsberichten eine zu große Bedeutung beizulegen; die 
Lage habe nichts ernſtlich Bedrohliches. 

Brüſſel, 5. Mai. Die Anzahl der ausſtändigen Berg⸗ 
arbeiter in Belgien beträgt jetzt etwa 62 000. 

Namur, 5. Mai. In den Kohlengruben der Provinz 
Namur iſt ebenfalls der Streik ausgebrochen. 

udon, 5. Mai. 


Simla, 5. Mai. (Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“.) 
Es iſt ein Mann verhaftet worden, der nach Angabe der ein⸗ 
heimiſchen Landbevölkerung Quinton ermordet haben ſoll. Der 


Regent von Manipur ſoll feinen Oberkommandanten, den Sena⸗ B 


puti, verlaſſen haben und beabſichtigen, ſich den engliſchen Be⸗ 
hörden zu unterwerfen. 

Parma, 5. Mai. In Folge der Erhöhung der Brot⸗ 
preiſe durchzog eine Menſchenmenge, aus Angehörigen der 
niederen Volksſchichten beiderlei Geſchlechts beſtehend die Stadt, 
begab ſich ſodann vor die Munizipalität und verlangte die 
Herſtellung des früheren Preiſes. Es gelang der Sicherheits⸗ 
wache leicht, die Maſſe gütlich zum Auseinandergehen zu be⸗ 
wegen. Als dann aber die Weiber ſich von Neuem zuſammen⸗ 
rotten und die Arbeiterinnen auf ihren Arbeitsplätzen zum 
Niederlegen der Arbeit aufforderten, ſchritt die Polizei aber⸗ 
mals ein, zerſtreute die Anſammlung und nahm vier Verhaf⸗ 
tungen vor. f 

amburg, 5. Mai. Der Poſtdampfer „Rhaetia“ der Ham⸗ 
burg⸗Amerikaniſchen Packetfahrtaktiengeſellſchaft iſt, von Newyork 
kommend, heute Nachmittag 5 Uhr auf der Elbe eingetroffen. 


London, 5. Mai. Der Union= Dampfer „German“ 
heute auf der Heimreiſe in Southampton angekommen. 


iſt 


Rom, 6. Mai. Der Anarchiſt Landi iſt geſtern Abend 
wegen der Tumulte am 1. Mai verhaftet worden. Er heißt 
mit ſeinem wirklichen Namen Gallileo Palla, iſt fahnenflüchtig 
und nicht aus Paris, ſondern aus Maſſucarrara. 

Paris, 6. Mai. Die Kammer ſetzte geſtern die Be⸗ 
rathungen über den Zolltarif fort und genehmigte einſtimmig 
einen Kredit von 50 000 Fres. für die Hinterbliebenen der 
Opfer in Fourmies. 

urmies, 6. Mai. Die angekündigte Streikabnahme 
hält nicht an. Die Arbeiter ſtreikten, weil eine zehnprozentige 
Lohnerhöhung verweigert wurde. Geſtern Mittag wurde 
überall gefeiert. Ruheſtörungen werden befürchtet. Am Abend 
fand eine Verſammlung der Arbeitgeber ſtatt, deren drei einen 
verſöhnlichen Ausgang anſtrebten. 

Seraing, 5. Mai. Morgen werden ſämmtliche 10 000 
Arbeiter der Cockerillſchen Betriebe ſtreiken. Auch viele indu⸗ 
ſtrielle Etabliſſements des Lütticher Bezirks ſtreiken. Die 
Arbeitenden wurden durch die Gewaltthätigkeit der Streikenden 
eingeſchüchtert. Die Polizei und das Militär iſt zu gering, 
um alle Etabliſſements zu ſchützen. 


Lo Der Erzbiſchof von York iſt heute g K yi orſenberichte. Be: 
früh an einer Lungenentzündung geſtorben. elegante sie 


Brüffel, 5. Mai. Der heute mit den Delegirten des 
Bergarbeiter⸗Bundes tagende Generalrath der Arbeiterpartei 
beſchloß einen Streik, welcher die Lohnerhöhung, den Acht⸗ 
ſtundentag und das allgemeine Wahlrecht bezweckt, zu unter⸗ 
ſtützen und auf ſämmtliche Kohlenbezirke Belgiens auszudehnen. 


Meteo Beobachtungen zu Poſen 
a 1881. 


emp 
Wetter. . Cel. 


Gras, 


N ſtar € 

N mäßi heiter 

2 NO mäßig beiter 

5. Mai Wärme⸗Maximum 16.5“ Celſ. 
We Minimum — 79° = 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 5. Mai Morgens 1,80 Meter. 
= „ 5 = Mittags 1.78 


6 . Morgens 172 


Breslau, 5. Mai. Feſt. 

3¼ % ige L.⸗Pfandbriefe 97,50, 00 ige ungariſche Goldrente 
9 ürken 18,65, Türki che Looſe 76,00, Breslauer 
Breslauer Wechslerbank 102,50, Schlefiſcher 
ankverein 118,25, Kreditaktien 163,50, Donnersmarckhütte 82,75, 

Oberſchleſ. Eiſenbahn 69,12, Oppelner Zement 93.00, Kramſta 

—, Laurahütte 126,25, Verein. Oelfabr. 106,50, Oeſterreichiſche 

Banknaten 174,00, Ruſſiſche Banknoten 243.00. 

Schleſ. Zinkaktien 192,00, Oberſchleſ. Portland⸗Zement 109,00, 
Archimedes —, Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau und 
Hüttenbetrieb 122,75, Flöther Maſchinenbau 108,25. 

49 8 10 Obligationen der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗Induftrie⸗ 
Aktien⸗Geſe N für Bergbau u. Hüttenbetrieb in Gleiwitz 101,25. 

Schleſiſche Dampfſchiffskompagnie 108,00. 

Neue Zproz. Reichsanleihe 85,40. 

7 frt a. M., 5. Mai. (Schluß). Banken matt, Staats⸗ 
bahn weiter ſteigend. g 

Lond. Wechſel 20,452, 4proz. Reichsanleihe 105,90, 3proz. —, 
öſterr. Silberrente 80,40, 4proz. Papierrente 80,20, do. Sproz. 
88,80, do. Aproz. Goldrente 96,70, 1860er Looſe 125,70, Aproz. 
ungar. Goldrente 91,50, Italiener 92,79, 1880er Ruſſen 99,00, 
2. Orientanl 75,60, 3. Oz ientanl. 76,00, unifiz. Egppter 97,90, 
3¼ proz. Egypter 92,90, konv. Türken 18,65, 4proz. türk. Anl. 83,55, 

roz. portug. Anl. 51,80, rg ſerb. Rente 90,30, 5proz. amort. 

umänier 99,90, 6proz. konſ. Mexik. 88,60, Böhm. Weſtb. 310 ¼, 
Böhm. Nordbahn 169, Zentral⸗Pacific 107,50, Franzoſen 228%, 
Galizier 192½, Gotthardbahn 149,80, Heil. Ludwigsb. . N 

edit 


91,40, Konſolidirte 
Diskontobank 104.50, 


barden 98, Lübeck⸗Büchen 166,80, Nordweſtb. 18910 
260%, Darmſtädter 151,80, Mitteld. Kredit 103,30, Relchsb. 144,60, 
Diskonto⸗Kommandit 191,20, Dresdner Bank 145,10, Pariſer 
Wechſel 80,90, Wiener Wechſel 173,60, ſerbiſche Tabaksrente 90,40, 
prozent. Spanier 75,50. 
ourl Bergwerksaktien 93,50, Privatdiskont 2%, Proz. 

Nach 1 — der Börſe: 
Galizier —, Lombarden 99 ¼, Egypter —, 
190,50, Laurahütte —.—. 


Kreditaktien 260%, Franzoſen 228 
Diskonto⸗Kommandit 


gene 5. Mai. 
gl. 2¼ prozent. 
dr Ser proz. 1889 Ruſſen 

. Serie öfterr. 
Goldrente 96, Aprozent. ungar Goldrente 90/8, prozent. Spanier 


gar. Egypter 99 I 
Ottomanbank 13%, Suezakten 94, Canada Pacific 81, 
Beers neue 15 ¼, Platzdiskont 3 g 

Rio Tinto 23, 4½ proz. Rupees 77, Argentin, 5proz. Gold⸗ 
anleihe von 1886 68 ¼, Argentin. 4½prozent. äußere Goldanleihe 
41, Neue Bprogentige Beihsanleihe 8, Siber 40. 

echſelnotirungen: Deutſche Plätze 20,64, Wien 11,92, Ba 

2551, Petersburg 28°... . ä 
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barbildern, deren Roth, Grün, Blau oder Orange das eigene 
Bild „tödtet.“ Es iſt begreiflich, daß die eigentlichen Meiſter 
ſich an dieſem Tage, wo es ſich um alles Andere, nur nicht 
um Kunſt handelt, wohl hüten, jenem Tohuwabohu beizu⸗ 
wohnen. 

Auch am eigentlichen Eröffnungstage iſt der Salon nur 
noch das Rendez⸗vous⸗Lokal der gelangweilten eleganten Welt. 
Die Equipagen und die Unnummerirten bilden eine ununter⸗ 
brochene Reihe und führen jene Auserwählten herbei, die 
prädeſtinirt ſind, überall die Erſten zu ſein, bei Würden, Ehren 
und Emiſſionen. Jenes Publikum, deſſen bewußte Bedürfniſſe 
erſt mit dem Ueberflüſſigen anfangen, das in reizender Naive⸗ 
tät nur den Genuß kennt und die Nothwendigkeit ignorirt, 
dem im März allein der Spargel und nur im April die Erd⸗ 
beeren munden. iſt auch hierher geeilt, die Blume zu 
ſchlürfen, reſp. den Firnißduft zu genießen, — und Toilette 
zu bewundern, die an Pracht und feſſelndem Intereſſe, den 
vorzüglichſten Ausſtellungs⸗Objekten oft bittere Konkurrenz 
machen, denn hinter dem Lorgnon, das nach dem Gemälde 
. meſſen verſtohlene Blicke die Robe der Nachbarin. 

n den darauf folgenden Tagen iſt der Zudrang der ſoge⸗ 
nannten Gentry noch ebenſo ſtark, zwiſchen 30 und 40 000 
Beſucher darf man immerhin rechnen, ſo daß man meiſt nur 
geſchoben wird und von einer wirklich prüfenden Betrachtung 
immer noch Abſtand nehmen muß. Während der Vormittage 
gehört der Platz dagegen meiſt den Malern und Bildhauern, 
die da kommen, um das Urtheil über ihre Produktionen 
wahrzunehmen und den Kritikern den Hof zu machen. 

Vor den Portraits, namentlich den Weiblichen, 
immer eine kleine Anſammlung ſtatt, die den Bekannten zu 
wohlmeinendem Ideen ⸗Austauſch Gelegenheit bietet. Die 
ſchönen Beſucher finden das Bildniß ihrer Freundin meiſt un⸗ 
gemein geſchmeichelt, die Herren dagegen treten wohl für das 
Original ein. Madame N. Ns Farben ſind doch ungleich 
ſchöner, proteſtirt ein Herr gegen die Idealiſirungs⸗Verleum⸗ 
dung ſeiner liebenswürdigen Gattin. — „Das beweiſt nur,“ 
erwidert dieſe, „daß ſie beſſer damit umzugehen verſteht als 
ihr Portraiteur. 


findet] 


Auch die Naivetät läßt ſich vernehmen, worin jenes 
Dämchen, das vor einem Bilde Rouſſeaus etwa die Bemerkung 
zum Beſten giebt: „Muß der Mann aber einen Fleiß gehabt 
haben und die Menge Talent, ſchreibt den „Emile“, komponirt 
eine Operette und malt auch ein ſo ſchönes Bild!“ bei Weitem 
nicht das Verwunderlichſte leiſtet. 


Um die Rococco⸗Bilder gruppiren ſich mit Vorliebe 
Damen. Nicht allein, daß ihnen der pikante Vorwurf und 
die zierliche Ausführung Vergnügen macht, ſie knüpfen noch 
weitere meritoriſche Betrachtungen und Abhandlungen über die 
Tracht und ihre äſthetiſchen Vortheile daran. Hier ergeht 
ſich eine Exſchöne in Elogen über den Poudre — de réparer 
les ans l’irıeparable outrage — während eine andere dagegen 
auf die graziös ehrfurchtsvolle Haltung der Rococco⸗Herren 
ihren Damen gegenüber zeigend ſeufzend meint: „Ja, damals 
war noch das goldene Zeitalter der Galanterie!“ — Im 
Nebenſaale begegnen wir jedoch gar einigen Croque-morts 
in hochamtlicher Tracht. Mit ernſter Miene ſieht man ſie 
vor einer ländlichen Begräbnißſzene ſtehen, indem ſie ſich ein⸗ 
ander wahrſcheinlich ihre finſtere Anſichten über den allbe⸗ 
kannten Refrain: „Enterrons-nous les uns les autres!“ zum 
Beſten geben. 

Daß der Beſuch des Salons, vielmehr der Salons, in 
dieſem Jahre noch bedeutend ſtärker als in den früheren ſein 
wird, iſt der politiſchen Windſtille wegen naheliegend, auch 
nimmt das Intereſſe des Publikums im Allgemeinen zu, wie 
ſchon aus der Vermehrung der Muſeen erſichtlich, denn wenn 
u Ende des zweiten Kaiſerreichs in Frankreich etwa 80 öffent⸗ 
liche Galerien beſtanden, ſo beſitzt es heute deren beinahe 200, 
von denen einige mit 5 bis 6 Millionen dotirt ſind. 


Bei der Abgabe eines Urtheils über den Salon nun im 
Allgemeinen muß man ſich noch klar werden, daß ſolche 
Bilder⸗Ausſtellungen nicht eben am ſtrengen Maßſtabe der 
Kunſt gemeſſen werden dürfen, wie ſolches bei einer Galerie 
ſchon eher der Fall, da ihre Bedeutung mehr in der Gegen⸗ 
wart als im Ewigwahren und Schönen der Kunſt wurzelt. 
Der Pariſer Salon iſt ſomit ein kleines Barometer, das die 


Richtung der heutigen Generation nach Augenblicks⸗Ideal 
andeutet, denn die meiſten Künſtler tragen als Kinder 
der Zeit dem Geiſt derſelben einfach Rechnung. 
Daher die dem Salon im letzten Dezennium anhaftende 
Nüchternheit, man beliebe ſich nur an Zolas Wort: 
„La République sera naturaliste on elle ne sera pas“ 
zu erinnern. Der Salon im Zeitalter der Republik iſt eben 
ein anderer, als er es im Zeitalter des Königthums und des 
Kaiſerreiches war. Herrſchte im Erſteren z. B. die gelbe, ſo 
herrſcht im gegenwärtigen die rothe Farbe, wie dieſes ſchon 
in den Toiletten der Fall, bedeutend vor. Auch hat der 
Klerikalismus ſeine alte Heimſtatt faſt gänzlich verloren, denn 
der Heiligen ſind nur wenige, zudem auch nimmt der malende 
Militarismus, der ſonſt mit ſeinen Schlachtenbildern und den 
vielen geladenen Gewehren den Salon etwas unſicher zu 
machen drohte, immer mehr ab. Die Landſchaft⸗ und Thier⸗ 
ſtücke, welche vormals vielen Raum in Anſpruch nahmen, 
haben ebenfalls an Bedeutung verloren, dagegen find Perſonen 
und Scenen aus der Revolution wie begreiflich à la mode 
und gern geſehen, wie auch die Herren Impreſſioniſten ihren 
Salon des refuses ſehr ſtark beſucht ſehen werden denn: 
Tous les genres sont bons, hors le genre ennuyeux. 
Iſt es doch überhaupt mit der Kritik ein gar gewagtes Din 

ſowie auch mit der öffentlichen Meinung eine gar heikle 
Sache, da die Anſicht, die ſich heute zur Geltung bringt, oft 


Mußte der Maler Milet, dem Frankreich Standbilder ſetzt 
und deſſen Bilder durchſchnittlich nach Kenner⸗Anſicht mit 
25 000 Frances kaum bezahlt ſind, fein ganzes Leben hin⸗ 
durch in Holzſchuhen einhertraben, da er ſeine ca. 500 Ge⸗ 
mälde, um die man ſich heute reißt, derzeit an die Herren 
Gemäldehändler für 10 bis 15 Francs, wenn nicht für 100 
Sous verkaufte. Dem berühmten Corot war es bis in ſeinem 
45. Lebensjahr nicht einmal gelungen, eine einzige ſeiner Land⸗ 
ſchaften zu irgend welchem Preiſe zu verwerthen, denn es iſt 
nicht gerade Alles — pour le mieux dans ce meilleur des 
mendes. Geſchmacks richtungen und Anſichten aber wechſeln 
und das iſt gut! Guſt. Schneider. 


— 1.39 


ſpäter keinen Anſpruch mehr darauf hat und umgekehrt. 


— 


Produkten⸗Kurſe. 
Me: 5. Mai. Getreidemarkt. Weizen loko niedri⸗ 
Ae 100 1 1 5 do. bunt und hellfarbig 75 2 
t 225— 235, do. bochbunt und glaſig 239—242, per Mai⸗ 
Juni Tranfit 181, per September-Dtober Tranſit 164. n 
er 


loko feſt, inländiſcher per 120 195, do. polniſcher 
ruſſiſcher Tranſit —, do. per Mai⸗Juni 129 Pfund Tranſit 
144, = per Sept.⸗Oktober 136,50. Gerſte große loko —. 
Gerſte kleine loko —. Hafer loko —. Erbſen loko —. Spiritus per 
10 000 Ltr.⸗Prozent 72 kontingentirt 68,50, nichtkontingentirter 
48,00. Wetter: 
K 8berg, 5. Mai Getreidemarkt. Weizen und Nog⸗ 


n unverändert, lofo per 2000 Pfd. Zollgewicht 193.— Gerſte und 
55 a unverän., loko per 2000 Pfd. Zollgew 166. — Weiße Erbſen 


Zollgew. unverändert. — Spiritus per 2.5 5 


100 Poent loko 70, per Mai 69¾, per Juni 69¾. — 
Wetter: 1 8 5 
5. Mai. rg Weizen hieſiger loko 25,00 


8 loko 21,00, fremder 10 21.75, per Dat 20,75, per Juli 
Hafer hieſiger loko 18,00, fremder 18,50. Rüböl loto 65,00, 
2 Maß 64.30, —.— Oktober 
Hamburg, 5 Mai. Getreidemarkt. Wetzen loto ruhig, 
golft ſcher lolo neuer 228236. Roggen loto feſt, mecklen⸗ 
durg. loko neuer 202 —210, ruſiſch. loko feit, 154—158. Hafer 
feſt. — Gerſte feſt. — Nüböl (unverz.) feſt, loko 63,00. — Spiritus 
A „per Mai⸗Juni 5 Br., pe Jun Juli 36¼ Br., per Juli⸗ 
uſt 36 ¾ Br., per Sept.⸗Okto ber 37¼ Br. Kaffee ruhig, feſt. 
Unaß 1 000 Sack. — Petroleum rubi 12 ah white loko 6,45 
Br., 3 Gguonſt⸗Decbr 6,70 Br. — Wetter: Prachtwetter. 
Hamburg, 5. Mai. Kaffee. (Nachmittags bericht.) Good 
average Santos ver Mai 86 ¼, ver September 82¾ per Dezbr. 
74%, per Bug ae My ana 
5. Sudermartt e Rüben» 
rodukt Vaſts 88 pC. endement neue Uſance, frei 
Bord 1 ver Mat 1 per Auguſt 13,55, per 
Dltober 1a ½, per Dezember 12,32'/,. er 
85 1 et zen loko Hau, per 
Mai⸗Juni 980 6 b, 982, Dr. be 9,41 Gd. 9,43 Br. 
rg? . 68 Herb 


6,34 Gd. ais per Mat⸗Juni 1891 
per Juli -Auguft 7.08 Gd., 7,10 Br. — Kohl⸗ 

5 per Argu- Sebbenber 177 Gd., 
Mai. ruhig, 


17, r. — Wetter: 

m. 
Paris, ee eee Rohzucker 88 

loto 9200 a 3425 Weißer 1 7 Die lo per 

Mai 35,50, per Juni 35,75, per Jul uguft 36,12 ½, ver Oft- 


3 per 100 
Januar 
. Mai. (Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
Ziegler u. Co.) Kaffee, good Gerade. Santos, per Mat 107,75, 
per September 103,75, ver Dezember 94,00. Behaupt et. 
Havre 5. Mai. (Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
bea u, Co.) Kaffee in Newyork ſchloß mit 5 Points“ Hauſſe. 
9 Santos 4000 Sack. Recettes für 2 Tage. 
5. Mai. Getreidemarkt. Weizen per Mai 252. 
— Roggen — r ei 193 a 192 a 191 a 192 a 193 à 194, per 
Oktober 178 a 250 a 176 a 177. 
5. Mat. Getreidemarkt. Weizen ruhig. Roggen 
Safe 115 Gerſte unverändert. 
ndon, 5. ee fer 52, per 3 Monat 52°/,. 


L 8 Nr avazucker foto 15", matt. — 
Nüben⸗ Pohander loko 13 matt 


Centrifugal C 
Srabſosd, 4. Mai. In Wolle reichliches Angebot. Tobs 


unverändert; Kreuzzuchten knapp, feſt, Spinner und Stofffabrikan⸗ 


ten beſchäftigt. 
5. Mai. Getreidemarkt. Weizen 1¼—2 fh. niedriger. 
Wetter: Schön. 
Glasgow, 5. Mai. Roheiſen. (Schluß.) Mixed numbres 
Warrants 48 10% d. 


Liverpool, 5. Mai. Getreidemarkt. Weizen und Mehl 1 d., 
Mais * d. 904 — Wetter: Trübe. 
Mai. , Baumwolle in New⸗ 
ort 970 15 du New⸗Orleans 8 ¼. Petroleum Standard 
white H 907.20 Gd., do. Standard white in Philadelphia 
6,85 —7,15 Gd. Rohes Petroleum in Newyork 6,75, do. Pipe line 
Certificates per Juni 72. Stetig. Schmalz foto 6,87, do. Rohe 
u. Brothers 7,30. Zucker (Fair refining Muscovados) 3. Mais 
1255 per Juni 69½. Rother Winterweizen loko 113'/,. Kaffee 


Fair Rio⸗) 20. Mehl 4 D. 65 O. Getreidefracht 1%. — Kupfer 
per Juni —,— nominell. Rother Wei gen per Mai 112, per 
uli 110%. Kaffee Nr. 7, low ordinär ver, Juni 17,72, per 
uguft 17,22. 

Newyork, 4. Mai. Viſible Supply an Weizen 21 063 000 


Bufhels, do. an Mas 3125 000 Buſhels. 


Newyork, 5. Mai. ed Winterweizen per Mai 1 D. 
9¼ C., per Juni 1 D. 7% 
Berlin,‘ 6. Mai. Werber: Prachtvoll. 


Fonds⸗ : und Aktien⸗Börſe. 

Berlin, 5. Mai. Die heutige Börſe eröffnete in fefterer Hal⸗ 
tung und mit theilweiſe etwas beſſeren Kurſen auf ſpekulativem 
Gebiet. Die von den fremden . vorliegenden Tendenz⸗ 
meldungen lauteten eie 4 ich günſtig, boten aber beſondere 
geſchäftliche Anregung nicht d 

Hier entwickelte ſich das Geſchäft im Allgemeinen ruhig, nur 
einzelne Ultimowerthe hatten zeitweiſe etwas belangreichere Ab⸗ 
ſchlüſſe für ſich. Im weiteren Verlaufe des Verkehrs trat allge⸗ 
mein eine Abſchwächung der Haltung hervor. Die Kontremine 
ging mit Abgaben vor, während die Kaufluſt gering blieb; die 

rſe mußten daher unter kleinen Schwankungen ziemlich allgemein 
etwas nachgeben 

Der Kapitalsmarkt erwies ſich ziemlich feſt für heimische ſolide 
Anlagen bei mäßigen Umſätzen, und fremde feſten Zins tragende 
Papiere lagen zumeiſt ſchwach und ruhi 

Der Privatdiskont wurde mit 2%, Proz notixt. 

Auf internationalem Gebiet waren öſterreichiſche Kreditaktien 
etwas abgeſchwächt; 
etwas 15 und biber un Warſchau⸗Wien feſt; andere auslän⸗ 
diſche Bahnen ruhig und 

Inländiſche Glenbabnattten wenig belebt und a matter, 
namentlich n Südbahn und ne lawka. 

Bankaktien blieben ruhig; die ſpekulativen Deviſen 7 8 
etwas lebhafter, aber unter Schwankungen nachgebend. rliner 
Handelsgeſellſchafts⸗Antheile und Aktien der Deutſchen Bank ver⸗ 
Fanden behauptet. 

Induſtriepapiere ſehr ruhig und zumeiſt wenig verändert; 
Montanwerthe nach feſter Eröffnung theilweiſe abgeſchwächt. 
Produkten - Börfe, 

Berlin, 5. Maß Die Märkte in Nordamerika und England 
zeigten geſtern ſtarke Preiseinbuße. In Folge deſſen war Weizen 
hier matt und die Preiſe büßten bei ziemlich lebhaftem Geſchäft 
ca. 3 M. ein. Roggen war anfänglich auf Deckungen feſt, ſpäter 
drückten die günſtigeren Saatenſtands⸗Berichte aus Rußland und 

größere © Offerten aus Nordrußland. Es wurde Roggen gu 153 
Die 154 cif Stettin angeboten und es ſoll auch eine Ladung 
von Petersburg zum Abſchluß 
die e ee recht amg — 


Schluß. 
rkehr 195 . den e nach anfängficher 
55 tigkeit er eblich billiger. Mais auf dringende Angebote von 
der Donau und den ſtarken Rückgang in Nordamerika niedriger. 
Rüböl behauptet. Spiritus loko 30 Pf. theurer; Termine waren 
anfangs höher, gingen aber auf Abgaben der Kommiſſionsfirmen 
auf etwa geſtrigen Schlußwerth zurück. Nach Schluß des offiziellen 
Verkehrs verflaute der Markt noch weiter, ſo daß gegen Fire en 
Gas Weizen um reichlich 4 M., Roggen um 3 
ger war. 


ekommen ſein. 
R verloren 2 


Franzoſen feſter, ſchweizeriſche Eiſenbahnen 8 


Schließlich wurde | Lot 
afer bei * mlich bis 53— 


Weizen (mit Ausſchluß von Rauhwetzen per 1000 Kllogramm. 
Loko flau. Termine gewichen. Gekündigt 100 Tonnen. Kundt⸗ 
gungsprets —,— M. Loto 225—242 Mark nach Qualität. Liefe⸗ 
rungsqualttät 239 Mark, per dieſen Monat ——, per Mal⸗Junt 
233, Au en 25 a uni⸗Juli Ane 233,25 bez., 
per Juli⸗Augu — e3., per Auguſt⸗September —, per 
September⸗Oktober 210 —.5— 209,5 bez. - 

Roggen per 1000 Kilogramm. un ſchwach offerirt. Ter⸗ 
mine ſchließen niedriger. Hekundigt 350 Tonnen. Kündigungs⸗ 

preis — Mk. Loko 188 Mk. nach Qualität. Lieferungsqua⸗ 
itt 202 Mark, inländ. guter 202 —203 ab Bahn 155 frei Wagen 
bez., per dieſen Monat 204,5 202,5 203 202,5 be 55 per Mai⸗ 
Juni — 5 1 11 Bach 157 2 1 199,5 —.25—,75 197,5 
4 u ugu — 189,25 b ‚er Septe 

Oflober 1-25 19 1515 bar, ‚ver Gepiemier 

erſt T Kilogra tt. Große und kleine 1 

bis 185 M. nach Qualttät. ehe: a ® 

Hafer per 1000 Kilogr. Loko unverändert. Be niedri⸗ 
ger. Gekünd. — Tonnen. Kündigungspreis — M. Loko 170 bis 
187 Mart nach Qualität. Lieferungsqualität 175 Mk. Pommer⸗ 
1885 preußiſcher und ſchleſiſcher mittel bis guter 172—179, feiner 

184 ab Bahn bez., per dieſen Monat 172—171 bez., per Mat- 
Fun 170— 169,25 bez., per Juni⸗Juli 169,75—168,75 bez. = Juli⸗ 
Auguſt 160,5 — 159,75 bez., per September⸗Oktober 149.75—.28 bez. 

Mais per 1000 Kilogramm. Loko matter. Termine ſtill. 
Gekündigt — Tonnen. Kündigungspreis —,— Mark. Loko 163 
Nan 6 M., ber unt A digen Monat 157 Mk., per Mai- 

uni⸗Juli —, per Juli⸗Au —, = 

2 derer u 1 = per J guſt —, per Sep⸗ 
rbſen per waare 175—185 

166173 N. nach Wale 1 — 


Roggenmehl Nr. 1 er 100 Mil 
Sack. Termine ibi niedriger. Getünd. 8 Eu ra er 
preis — Mk., per dieſen Monat 27,85—27,7 bez., per Mai⸗ ⸗Jun 


27.5 —,25 bez., per Juni⸗Juli 27,4—1 b 
bis 26 bez., per September⸗Ottober 25 55 bez bez Null n 
übö ri 8 0 1900 


[ per 109 Kilogramm re Faß. 

entner Abe spreis — Mark. Loko mit Faß — loko ohne 

aß —,—, per dieſen Monat und per Mai⸗ „Juni 61,5 bez., per 

. —, 5 September⸗Oktober 62,5 bez., per November⸗ 
Trockene Kartoffelſtärke per 100 

Loko 24,75 M. f 1 nn Soc 

Fer Kartoffelſtärke per Mai —.— 


. F per 100 Kilogr. brutto 725 Sack Loko⸗ 
1 


Spiritus mit 50 M. i per 100 Ltr. à ır 
Proz. = 10000 Proz. nach Tralles e — Etr. 3 
gungspreis —,— Mark. Loko ohne Faß —,— 

Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe 1 100 Ltr. 100 
Proz. = 10000 Ltr. Proz. nach Tralles. 1 igt — tr. Kün⸗ 
digungsrreis — M. Loko ohne Faß 52,2 b 

Spiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe per 100 „Etter 3 100 
Proz. = 10 000 e Tralles. Gekündigt — Ltr. Kündi⸗ 
gungspreis — ko mit Faß —, per dieſen Monat — 

Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe. Höher bezahlt, 
ſchließt ruhiger. Gekündigt 260 000 Liter. erg — M. 
5 Die m 3 bei. pr inet 805 — 8 Mat-Xunt 51,9—52,8 

1 , 5) fand 2 
828 . Per aan tember Ba per agu an 


tember-Oftober 49 12349 bez., ver Oktober⸗Nodembe er ya 

bis 46,3—,1 bez., per November = Dezember 448—45,1— 

per Dezember⸗Januar 44,8— 9— 8 bez. 149 bei. 
Weizenmehl Nr. 00 0, Nr. 0 30,75 —29.25 bez. 


Feine Marken über Notiz bezahlt. 
do. feine Marken 


e Nr. 0 u. 1 27,75 27,00 
Nr. 0 u. 1 28,75—27,75 bez., Nr. 0 1%, M. höher als Nr. 0 und 


1 per 100 Kilo Br. intl. Sad 


I Livre Sterl. — 20 M. 


Feste Umrechnung: I Doll — 4, 


M. 1 Rub. = 3 M. 20 Pf, 7 fl. südd, W. = 12 M. I fl. österr. W.= 2 M. I fl. hol. W. — I M. 70 Pf, 1 
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